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sJ,w;u.l,en Kompromi sscn begcllüber - v(.·rfügtc 
die Ulütczl!ie deu(sd,en Uürbcrtul11S im 16 ., 17 . und 
18 . Jahrhundert ! Weld,e Erkbnisdimensionen, die 
d.ls h:iuslidH! Leben zus.ll1ll1lenkl.unmerrcn l seit dem 
Vt!rlust des hci,mi sd,cn Herdes uns nidH mehr zu­
gängig: sind, kann crmessen, wcr beispidsweise ein­
mal in da Majolib- und Fa)'eneesammlung des 
Gl!rmanisffien tvluseums vor Zeugnissen der H.lfner­
kunst jener J ahrhundate geseanden ist. ßeispiclc 
von Kad,c1öfen sind .\Us allen Tei len des dan1.\li ge n 
Dcurschen Reiches zwisd,en Köln und Danzig, 
Flensburg und Wien erhalten. [ m 16. Jahrhundert 
gingen jedod~ offenbar von Nürnberg die cntschci­
denden Impulse zur Entwicklung von der ungla­
sierten Keramik zur echten europ:iischen Fayence aus . 

Die Heimat des glasierten und dadurch wasser­
undurchbssigen Tonscherbens ist der O rient, der 
a lkalische sowohl wie Bleioxydglasuren schon im 
Altertum kannte. Der entscheidende und wichtigste 
Schritt auf dem Wege zur echten Fayence wurde 
in [talien (Faönca) erreicht durch den Zusatz einer 
beträchtlichen Menge Zinnoxyd zu den Bestand­
teilen der Bbglasur. Diese wird dadurch weil! und 
undurchsichtig. Sie !:ißt sich in voller Masse färben . 
Aber während im 16. Jahrhundert in der Schweiz 
bereits eine seßhafte keramische Industrie a rbeitet, 
deren Mittelpunkt die immer in gleicher Weise fort­
arbeitende Familie Pfau ist, l:ißt sid, eine annä­
hernd leistungsfähige, auf dem Majolikave rfahren 
beruhende Fayenceindustrie so früh in D cutschbnd 
nicht nachweisen. Eine etw'as dunkle schriftliche . 
überlieferung läßt auf einen Nürnberger Betrieb 
italienischer Art schließen. Wir zitieren dazu Otto 
v. Falke (\'[ajolika, Berlin (907): 

abzuz:ihlen. Alte Ofen si nd eine gesuchte Ware. 
Aber welln si!.! ge funJcll werdcn, gehörcn si e rcd\­
tens in ein Muscum . [hren Zweck als \'q:irmcspcndcr 
we rden sie in der Regel nidlt mehr erfüllen. Auch 
ein Kochelofen kann seine Dienste nicht jahrhun­
dcnclang tun. Sobald cr zerfeuert war, wurde er 
auch früher 'abgcer;lg~ n und zerscört. 

Die wcnigcn beseclll'nden \Vcrksc:icccn sind n ~l[ur ­
gcm :if~ kleine ßcuiebc. aufeinander ci ngcsdl\vorcnc 
Werkgemeinschaften, dene.n die Väter Handwerk 
und Erfahrung übermittelten . Sie lrbeiten, werm 
zwar mit elektrischen Brennöfen, so doch nach den 
gleichen Verfahren und mit den gleichen Materia lien 
wie die Hifner des 16. Jahrhunderts . Ihre Erzeug­
nisse sind Unika. Freunde keramische r Ofen werden 
ihr eigenes Stück kaum noch einmal in einem an-

dern H "US wiederfinden. Der auf indi\'iJuelk 11. 
k.\pazide bercchnen.\ in bezug .luf G,,:sLltr, 11\.t 
u~d M.llerel zeieg~nössis(hen Seilen und hl'r!\ "In::' 
"cl,er handwerkl,cher Qu"lit:it gleid,z'h" '! :" 111 
Keramikofen umschlid\t heute 01- und 1':J..k ,;, :· 
abgrcgatc und Wird s~lbS[v.ersdndlich au" .. h fiir j('dl. 
andere. Fcuerungsa~e cll1genduc:. So kOl1llllt l"\. d.
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k~ram,sche .?fen Im ~Iten. Snl heute wi~d l:r .11 , 
Llebhabcrsrucke . 'r' cr~r..:ltee Sl ~ld. In Sd'ÖIl l: 11 E\ '.m 
pbren haben WIf SIe z. B. In der früher iu I> 
zig ans;issigen Kunsth ,lIldlung "Altkunst u"d 11, '''; 
",erk" ([nh. Ingrid Gey«) in Frankfurt/ M. '"e':I::~1\ 
Auch anderswo i ~ t man. wieder auf den Cesrlll\ l ... ~ 
gekom~en und dlC Archtrekeen besch:iftigcn 'i i.h 111 11 

dem EInbau des alten Kachelofens in das "" ',!.-rn,. 
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manchmal noch. aufbewahrten Lade der ans:i"i"
"
" kbn'n , 

Zinngießerei wertvolle Aufschlüsse zu holen 11'.";.,, IrAlicni, 
Abe.nds wurden d}e Funde fein säuberlich .,u f" .· .Icrn cl 
s:hneben u~d gcord.nct und am zeitige n Mtl rMru ,Iclla [; 
ging es wetter, gewIß anstrengend) abc:r für IIlh!. l'II1Jcn 
unvergclU ime Tage. In meis t nächtlicher Arbell , 11 1"/ I \' lhdl~l 
Tag reidue bci weieem ni cht aus, verarbeitet\.! 1 11 1I{f ~. JIl-,n S:l i 

das gesammelte Material und bei solcher Ik.1I1 ,1' 1 die 
spruchung seiner nicht searken Gesundheit W.lI" l· i Ut· ,h1tr;tk 
Untergrabung dieser niche zu vermeiden. j"hrl'JI 

Mit 54 Jahren ging cr von uns, ein liebell 'iw iir klllnpro 
di ger und bescheidener Mensch schied von Sl· in,·" r t war 
Freunden, die ihm zum 50. Geburtstag nebcnstdlclhlt. ",,1.'1\ A, 
Plakette schenkten. Einen großen Gelehrten 1t .11I 1' ni l. wu , 
die Wissenschaft verloren; sein Werk über die d'"1 ,,1 Slid , 

_. _"Johann ___ Neudörfe r_komm~- in-seinen--..j"ach·-----~ ~L-------~~-=~~~~'~~I'>'-X.C'l;~LLLC.",._ ~lla l' t~ · L."rwll j~. ______ ~A~, ~~'r~ll~ti 

richten von Nürnberger Künstlern und .Werkleuten 
aus dem Jahre 1547" auch auf einen gewissen 
Augustin Hirsch vogel zu sprechen - er (Hirsch­
vogel) überkam aber andere Gedanken, machte eine 
Compagnie mit einem Hafner, der zog gen Venedig, 
ward hie ehelich und ein Burger, mußte das Hand­
werk und Schmelzen von neuem lernen, kam wieder 
hierher, brachte viele Kunst in Hafners Werken mit 
sich, machte also welsche Ofen, Krüg und Bilder 
auf antiquitetische Art, als wären sie von Metall 
gegossen usw." 

Unter Schmelzen ist das Glasieren zu verstehen, 
also dasjenige, was der deutsche Töpfer, dem das 
Zinnemail fremd war, in Venedig von neuem lernen 
mußte. Die ältesten Ofen des Mittelalters waren 
aus unglasierten Kacheln aufgebaut. Aber um ledig­
lich Reliefkacheln mit grüner Bleiglasur machen zu 
lernen, hätte Hirschvogel und sein Compagnon 
H ans Nickel nicht nach Venedig zu gehen brauchen, 
Die gab es auch in Deutschland schon seit dem 
15. Jahrhundert und länger. Es handelt sich also 
um die Einführung der echten europäischen Fayence 
aus Italien nach Deutschland und damit um das 
Erlernen der verschiedenen Brenn- . und Glasur­
prozesse, denen die mit der Zinnglasur verschmol­
zene Fayencemalerei unterworfen werden muß . 
N[an vergegenwärtige sich zum Verständnis der 
Technik stets, daß es mit der bloßen Weitergabe 
von Rezepten niemals getan ist, sondern daß das 
Gespür für das Verhalten der Tonmischung im 
Brennprozeß nur durch reiche persönliche Erfah­
rung erworben werden kann. 

Mit dem Ziel, auf dem glasierten gebrannten Ton 
die Farbenleuchtkraft des inzwischen aufgekommenen 
Porzellans nachzuahmen, verliert die europäische 
Fayence im 18. Jahrhundert ihre künstlerische Selb­
sdindigkeit. Der Zug zur Serienherstellung wächst. 
Die ausschließlid, Unikate herstellenden Werk­
seättcn werden auf wenige Positionen zurückge­
drängt. Koks-, 01- und Dampfheizungssysteme for­
dern die Entwicklung von Reißbretterzeugnisse n 
geradezu heraus. Mit dem Begriff Ofen haben diese 

. Heizkörpc< nichts mehr gemeinsam. 
Die Zahl der in Europa . arbeitenden Betriebe, die 

das Hafnerhandwerk im Sinne der künstlerischen 
Fayence pflegen, i;t an den Fingern einer Hand 

20 

A 

In memoriam Erwin Hintze 
In wenigen Wochen jährt sich der dreißigste 

Todestag von .Professor Dr. Erwin Hintze, zuletzt 
Direktor des Schloßmuseums in Breslau . Als Sohn 
eines schlesischen Pfarrers am 31. 12. 1876 geboren, 
galt seine besondere Liebe den Arbei ten des alten 
Handwerks der Zinngießer. Es ist daher' nicht ver­
wunderlich, wenn in ihm der Entschluß reifte, die 
Marken und Lebensdaten der ~ alten Meister zu 

. sammeln, um einmal die Geschichte der deutschen 
Zinngießer und ihrer Marken zu schreiben. 

In der Zeit von 1920 bis 193 I erschienen sieben 
Bände mit 8262 Meister- und Städtemarken. Weitere 
drei Bände, Berlin mit Brandenburg, Thüringen 
sowie das Rheinland sollten noch folgen, da setzte 
der Tod seinem regen Schaffen ein vorzeitiges Ende. 
Wohl waren die Vorarbeiten für die drei noch feh­
lenden Bände vorhanden, jedoch noch zu sehr in 
den Anfängen, um sie von anderer Seite vollenden 
zu lassen. Niemand kann wohl die Fülle des Zeit­
aufwandes ermessen, die in den zwölf Jahren inten­
sive r Arbeit lag, um das Werk zu vo llenden. Der 
größte Teil seines ihm zustehenden Jahresurlaubes 
wurde für Reisen geopfert, denn nur an Ort und 
Stelle konnte das Material gesammelt werden. 
Trotzdem waren Reise n im Winter unumgäng lich, 
der jährlid,e Urlaub reichte nidlt aus. Einige per­
sönliche Erinnerungen se ien mir an diese r Stclle 
erlaubt. 

Es war fü r mich immer eine grol!e Freude, von 
Hintze eine Anfrage zu bekommen, ob ich wieder 
mit auf "Marken jagd" gehen würde. Sobald es meine 
Zeit erlaubte, war ich dabe i. Durch viel e Städte und 
Städtchen unseres damals noch geeinten Vaterlandes 
führte die Reise. In oftmal s ei skalten Kirchenarchi ven 
mußten verstaubte Akten und Kirchenbücher durch­
stöbert werden, Museen und Sammler empfingen 
un s nicht immer mit offenen Armen, die Freude war 
aber groß, irgendeine unbekannte Marke geklärt 
zu haben . Oder wenn aus der in Ratsarchiven 

Fritz ßcrt r.ill\ 

Anton Leidl 60 Jahre alt 
Das Kunsthaus Bühler in Stuttgarr veranst.lltl'r 

zur Zeit eine Ausstellung mit Werken von Anll\ll 
Leidl , der am 13. Mai 60 ' Jahre alt geworden i,r. 
Zu dem schön ausgestatteten Katalog, der aus die. 
sem Anlaß erschienen ist, hat Eugen Roth eine V,'" 
ständnisvolle, heitere Einführung geschrieben. Leidl, 
von der Münchener "Jugend" und dem "S ill1pli · 
zissimus" hergekommen, ist allen Ridltungsk:impf,n 
und Stil wandlungen der modernen Kunst fern ~" . 
blieben. Er erweist sich in der Ausstellung als , i" 
immer eindrucksvoller künstlerischer Individu .ll i,t. 
Seine Landschaftsbilder und seine Porträts si nd in 
vielen Museen vertreten und werden über die C" 
genwart hin'aus Gültigkeit behalten. Sie sind im 
besten Sinne Münchencr Tradition. 

Die XXX. Biennale in Venedig 
Außer Italien beteiligten sich 32 Länder .111 drl 

XXX. Biennalen [ntern ationalen Kunstausstd lu n; 
von Venedig, die am 18. Juni eröffnet wird . hini 
undzwanzig dieser Länder haben ihre eigenen P,l ' 
villons, acht Länder stellen in Räumen ' des Zen · 
tralgebäudes aus. Die alljährlich gezeigte "Retro' 
spektive Schau" isr in diesem Jahre Kurt Schwill"" 
gewidmet. 

[m Pavillon der Vereinigten Staaten von AIl1"ik.1 
in den Giardini werden vier Sonderauss eelllll1~~n 
der Maler Philip Guston, Hans Hofmann unJ 1·' .ln ' 

' Kline und des ßildhauers Theodore Rmzak \ "rlor­
reitet. Guston ist 1913 in Montreal geboren. Hoi· 
mann, 1880 in ßayern. Durd, seine "Hans Hofnl .ltItI 
SdlOOls" in Nc\v York und Provlnccto wn, i ~ [ cf 
der anerkannte Dekan der abstrakten KUl1st in 
Ame rika geworden. Franz Kline ist 191 8 in den 
USA geboren, er hat se it 1940 haup ts:ichli,h in 
schwarz-weiß gC:lrbciect, Roszak ist 1907 in Pll"JI 
geboren. 

Dem vor eewa Jahresfrist uncrwanee V l.,!'W(" 

benen Renato Birolli wiJmet Jie Biennale ein ." Gr' 
?ädltnisausstellun~, die ' eine vollständige Ül"",iJ,1 
se, ner dreilligjährigen T:itigkcit als Maler ist. 
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